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Thronen ZUur Rechten Gottes
Zur altägyptischen Uurze einer Bekenntnisformel

Manfied_\Görg M%en
Besprechungen Von Sammelbänden miıt mehr Oder weniger detaillierten Ausführungen

einem Oberthema leiden in der ege! unter der artung, die Einzelbeiträge einerseits
eine möglıchst und aufschlußreiche Vorstellung, andererseits aber auch ıne
möglıchst ANSCINCSSCHNC und kritische Wertung finden sollen In den weıtaus meisten en
bleibt daher De1 einer appen Präsentation, dıe N1IC| wesentlich über ıne inhaltlıche
araphrase hınausführt. Um diıesem Defizit ın der Rezensionspraxi1s abzuhelfen, ist der Mut
ZUT Auswahlbesprechung angezeıigt.

Der VOonNn NENKO edierte Beıtragsband "IJC Tröne de Diıeu" fällt in ben
jenen Bestand Von Kollektionen, die eın eneralthema VON verschiedenen Seiten her
beleuchten wollen Die Zusammenstellung eru| auf einem von den dre1i Fakultäten für
evangelısche Theologıe in Tübingen, PP: und Straßburg September 1990
veranstalteten Kolloquium, dessen Thema nach dem Eingeständnis des Herausgebers SO
weıiıtgespannt ist, „  que OQusS n ’ avons la pretention d’en donner 1C1 une presentation
exhaustive" Vorwort)

Miıt den beiden umfassendsten elıträgen des andes, dich meılner
Rechten!"”" Die Inthronisation Christi ZUT Rechten Gottes und Psalm 110,1 S 108-194) DZW
Chr. RK "Sessio0 ad Dexteram”, Bemerkungen einem altchristlichen
Bekenntnismotiv in der christologischen Diskussion der altkırchlichen eologen S 252-
317) wird eın Spezlalbereich der Rede vom ottesthron, nämlich das 1mM Apostolıkum
verankerte Bekenntnis "Er sıtzt ZUuT Rechten Gottes, des allmächtigen Vaters angeschnitten.
Diese Zugänge einer umstrittenen Formel sollen hier besonderen Debatte stehen

HENGEL beginnt mıt dem Blıck auf die Dramaturgie des Credo, dessen zitiertes
Bekenntniselement 1m Kontrast Zu  = Descensus-Motiv stehe und zugleich mıiıt der ergänzen-
den Tradı.  on es allmächtigen Vaters in ıne 1m :  sche Posıtion versetzt worden se1l
Diese Formulierung mitsamt der syntaktischen Gegenwartsorientierung ist nach HENGEL
Dereıts neutestamentlich näherhin vorjohannäisch verwurzelt. In der frühkirchlichen Re-
zeption se1 “ursprünglıch V  {zt, der mit dem (im der Auferweckung) VeT-
en Leib seiner Passıon Von den oftien auferstandene und in den Hımmel aufgefahrene
Gottesscohn SaMNz real > zur Rechten des Vaters < sıtzt" (1 12) Auf dıe "hermeneutischen
Schwierigkeiten dieser Izu anthropomorph-bildhaften ormel” se1 dann allerdings dıe Zu-
TUC:  ung gegenüber der plastiıschen Vorstellung V, beı Justin und Irenäus SOWl1e das
Schweigen be1i den ostkirchlichen Theologen des Jahrhunderts zurückzuführen. Ist mıit

1Auswahlbesprechung PHILONENKO (Hg.), Tröne de Dieu, Wissenschaftliche Untersuchungen
Neuen Testament 69,T ohr (Paul Jebec übingen 1993
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dem Sıegeszug des Taufbekenntnisses habe sich Vom Begınn des Jahrhunderts —_ miıt
Verzögerung auch 1mM sten das ITOLZ seiner neutestamentliıchen Bezeugung "relatiıv früh in
der apologetisch-polemischen Auseinandersetzung miıt ehr oder wen1ger gebildeten Heıden,
Juden und äretikern  ” (1 als w  zuweılen anstößig  „ betrachtete "Motiv" durchgesetzt.

Der alttestamentliche Basıstext ist nach HENGEL Ps HOLT welche Stelle iın 21
Belegen mıit Zitaten und Anspielungen bedacht hat. Miıt AHN S1e| CI TeN
verschiedene emente'  w mit unterschiedliche: Gewichtung in der ntl. Rezeption: Das
"Motiv VOHl ıtzen ZUu[r Rechten”, die ‚usage der Feindunterwerfung Die Eingangs-
formel mıt dem Kyrıios- Titel.

Die Rede VoOom "Sıtzen ZUr Rechten als "Spitzenaussage" in Ps 110,1 erfährt nach
HENGEL ın einen echsel der Raumvorstellung”, der allerdings "keine wesentliche
Rolle”" spiele und für die Rezeptionsgeschichte noch wenıger 1ns Gewicht falle, die
hier ıne Angleichung den Wortlaut VoN M 1 verfolge (121):. Diıe rechtseitige Posıtion
se1 metaphorısch verstehen: ” Der Erwählte ZUuT Gottes und ott ZUr Rechten des
Erwählten drücken jeweıls die unüberbietbare Gottesnähe und den dadurch gewissen Sıeg
über die Feinde aus  u und er ZUT > Rechten Gottes < ist DZW Wem ott > zu seiner
Rechten < eisteht, der ist Von ott iın einzıgartıger Weise auserwähl: und mıiıt ıhm
verbunden" Dennoch se1l die ın NL1 greifbare Vorstellung einer "Throngemeinschaft
mıt ott 1m En sıngulär gegenüber der "häufiger” belegten Redeweiıise, die ”"Gott als
Rechtsbeisi oder als > Mitstreiter < ZUu[r echten”" erscheinen lasse. Ps 110,5 deute
vermutlich auf einen "Szenenwechsel" hın ste! dem König 1mM Kampf seine
Feinde dessen rechter eıte bei  „ (122, Anm 41)

Da dieser Position Hauptaugenmerk gelten soll, ist 6S auch wichtig sehen, wıe
HENGEL den Kontext in 110,1 eurtel. TOtLZ der Schwerpunktsetzung dürften er 1fe!
Herr für den Erhöhten und die Frist bis ZUur nterwerfung der Feinde' N1IC| VOnN der
angehenden Rede VOIl "Sıtzen ZUur Rechten gelöst werden, da hier die Vorstellung VO:
erıc ıne spiele.

Die anschließende ausführliche Prüfung der neutestamentlichen ezeption, beginnend De1
Paulus in Rom 8,34 und unter Hınzunahme VonNn Ps 87 in 1Kor 15,24-27 führt
ZUuT Annahme, beı Paulus 1€e Auferstehung Jesu zugleich seine Erhöhung ZUr Rechten
Gottes einschließt Der "chrıstologische Gebrauch beider men und hier VOI lem
das Motiv der SesS1IO ad dexteram emeingut der urchristlichen Gemeıinden, se1 E  6S in
Korinth, ntiochıen und Rom und weist S m.E eindeutig, auf die erusalemer
Urgemeinde zurück"

TISst ach dieser nahezu definıtiven Zuordnung der Von Paulus aufgenommenen Tradıtion
omMm: HENGEL auf das vorchristliche Verständnıis Von Ps 110,1 sprechen. Bezeichnend
ist seine unumwunden geäußerte Meinung ZUuI Herkunft des Psalms "Seine ursprünglıiche
Bedeutung braucht uns hıer N1IC| weıter beschäftigen" Die relıgionsgeschichtliche
Frage wird ıglıch mıt dem nachsten Satz als alleinıgem 1nwels beantwortet: 1e
nacnhsten Parallelen, die auch ı1konographisch interessant sınd, finden WIT dazu In Agypten,

“ Vgl 2L Anm. 39 Zur Wiıedergabe der und deren erspektiven S,

>Dazı zitiert eine Formulijerung SOGOGINSs, IN, 1982, 660, wonach die rechte Seıte "dıe
Ehrenseite" und die Seıte "des Glüuckes und Erfolgs ist. DE



dem großen Lehrmeister Kanaans und Israels ‚WEel N1IC| näher kommentierte A  ıldungen
Von Ihronenden Aus der Dynastıe sollen den Zusammenhang dokumentieren. ıne
sonderlıche zıehung der iın Ps 110,1 greifbaren Vorstellung ägyptischen Bildtradıitionen
wird N1C| thematisiert Oder diskutiert.

Die Interpretation VOnN Ps 110,1 be1l HENGEL konzentriert sich vielmehr auf die inner-
alttestamentliche Osıtıon der Bildaussage: gegenüber Ps 45,10 ist 1er der höchste "Ehren-
pla 1 Den "  ın außerster Steigerung der ZUu[r Rechten Gottes selbst” In Relativierung
etwa der Idee, an den ZUuTr Rechten 1m uden des Tempels gelegenen Königspalast
ZL denken sel, e) dıe "theologische Deutung des davıdischen Kön1igtums” erinnert
werden wonach die davıidische Königsherrschaft als "Vıkarıat des Königtums Gottes"*

gelten habe Das x 11 habe jedoch ıne solche Verständnisebene vorläufig zunıchte
gemacht, sich ıne "eschatologisch-messianıische”" Deutung herausbilden konnte.
en nde se1 ohl die Ungeheurlichkeıt dieser Aussage Von der realen Throngemeın-
schaft mıt Gott" BECWESCNH, 1e bewirkte, Ps 110,1 ın den uns erhaltenen Jüdisch-
apokalyptıischen Texten der hellenistisch-römischen Zeıt NUT einen geringen Niederschlag

Von den weiteren Assozljiationen mıiıt bıblıschem aterıal ZUT Thronidee ll
HENGEL dann lediglich Dan 7,9-14 1mM "Zusammenspiel" mıit Ps 110,1 gewichten,
gleich feststellen müssen, ın Dan wı1ıe auch ın den späten "Bilderreden" das
"Sıtzen ZUT Rechten Gottes uch die Nıchtexistenz der plastıschen Vorstellung ın der
außerbiblıschen jJüdischen Literatur, wıe e{iw: beı der es| des Metatron/Henoch 1m
Henochbuch se1 eın Indız dafür, die Behauptung von Jesu "Eıinsetzung in die Thronge-
meıinschaft mıiıt Gott” ıne besondere Provokation der "Jünger esu  % darstellen mußte Das
"größte Rätsel der Entstehung der frühesten Christologie" se1l "dieser unsagbar kühne und
zugle1ic anstößıge Schrı mıt seiner möglıchen Basıs ın Jesu Auftreten selbst

Nach lem bedeutet dıe Rede VonNn der Inthronisation T1S! ach Ps 110,1 für
einen "Teil der urchristliıchen Verkündigung" nner'| der ın Punkten entfalteten
Abschlußthesen HENGELsSs findet siıch seine Position, die sıch folgendermaßen ZuUsammen-
fassen 1äßt

Vor lem 1m geistgewirkten Bewußtsein einer messianıschen Dımension VOnN Ps 110,1
wird dıe Frage ach der Posıition und Funktion des ThoNten "eindeutig und unüberbietbar
Deantworte! "Der Menschensohn-Messıias Jesus ZUuT Rechten Gottes > einge-
seizt < konnte uch Der > Sohn < (vgl Rö 1,4) Wr eım ater
Miıt der paulinischen Rezeption der Feindunterwerfung se1 "die Tist zwischen rThöhung und
Offenbarung des inthronisierten Herrn und > Menschen(sohns) egründet” worden
Schließlic) se1 der Eintritt der SesSsSIO ad dexteram in das kırchliche Bekenntnis „  nıcht zuleitzt
der Abwehr des gnostischen Doketismus  w verdanken, zugleıc auch der ”  ererste
Schrı ZUm Bekenntnis der Gleichwesentlichkeit und Gottheit Jesu sein

Bevor 1er versucht werden soll, den alle bisherigen Sachbeıträge übersteigenden,
extensiven und verzweıgten Ausführungen HENGELs einige Beobachtungen ZUuT eıte
stellen, mögen die Einzelschritte ın Fragen vorgreifend benannt werden:

*m Anschluß GESE, Zur biblischen Theologıe, Auflage, übingen 1989, 130.
>HENGEL möchte allerdings nıcht ausschließen, der "geheimnısvolle 'ext” die Posıiıtion des > Men-

schenges!  igen < Zzur Rechten des en iIm Richtergremium” oraussetzen könne.



Welche formale es| hat Ps 10,1TM mıt den nötigen Konsequenzen für die Semantık?
Welche relıgıonsgeschichtliche Beziehung sollte werden?
Weiche formale es! hat Ps 110, ILXX mit den nötıgen Konsequenzen für dıe Semantık?
Weiche relıgıonsgeschichtliche Beziehung SO werden?
Welche Faktoren bestimmen das Vorfeld der christliıchen ezeption?
1. Die TM-Fassung von 10,1b-n

Der ext 1äßt siıch in dreı Satzformen darstellen

nm YHWH I= )dn=y
I=ymyn=y

‘d-’Syt 'yby=k hdm rely

Das Hauptproblem der atzfolge 1st das Syn!  sche Verständnis des einleıtenden in
Seit angem stel ZU1 Debatte, ob hier, wiıie meıst ANSCHNOMMCN, als Konjunktion oder als
Präposition VOTI einem substantıvierten Relativsatz® aufzufassen ist Ganz Rande steht die
ese, handele siıch hier analog Zum ugarıtischen ıne Thronbezeichnung”.
Während diese nominale Deutung mit echt keine weıtere ezeption gefunden hat!®, ne1igt

gegenwärtig eher ZU einer konjunktionalen, niıcht-präpositionalen Interpretation.
Doch hier tellen sıch weitere Schwierigkeiten. Soll TY)  An sich ZUuT wiıederum dominanten

Wiıedergabe "bis da.ß“ entschlıeßen, zugleı1c) die olgende erbiorm (Präfixkonjugation
in Langform) perfektivisch (“b S ich gemacht deine Feinde")"' oder präsentisch (”Dıis
iıch mache")"“ übersetzen? 8 Übersetzung, die mıiıt der Wiedergabe "bis (da.ß) AL
für (mıt oder ohne A  T) operiert, muß das gemeinte Geschehen als ein futurisches oder
eschatalogısches ansehen, siıch ın die grammatikalische Frage auch in diesem Fall
erhebliche Konsequenzen knüpfen. Dieser Grundfrage des syntaktisch-semantischen
Verständnisses stellt sich HENGEL nämlich NnıC da sıch Izu bereitwillig auf die
eschatologische Perspektive einläßt

ndetaillıerte Analyse Von 'ann 1eT7 nıcht erfolgen, da sıe eine detaıillıerte Behandlung der lıterarıschen
estal|! des BANZCH Psalms nötiıg machen wuürde. So kann auch eın verbindliches el ber den möglıchen
erdegang Oder Datierungsfragen erfolgen, hierzu vgl vorläufig die Posiıtionen von ß
und dıe Investitur des Hohenpriesters, 27, 1977, 216-227) (nachexilısche Bearbeitung e1nes alten Königsli  es)
und DONNER, Der verläßliche Prophet. Betrachtungen und ZU Ps 110, 1N: <

rophetie und geschic!  iche Wiırklichkeit 1im alten Israel (Fs HERRMANN), ‚gart 1991, 80.-9®
‘ assung Hasmonäerzeit). 153, E1-7 diese Positionen ab und vertritt vorexilische
Herkunft. 1ne redaktionskritische 1C| verdient m.E gleichwohl den Vorzug.

I w rundlagen einer althebräischen Grammatık. Grun!  gen einer sprachwiıssenschaftlıchen
Grammatik B., Die Beschreibungsebenen: Das Wort (Morphologıie), AIS 3, 1en 1978, 185, ‘d

dem Abschniuitt "Konjunktion”", sıeht aber darın eine der sekundären Wortformen, die y} auch als Präposition,
N  aber meiıst nıcht mehr als 1V gebraucht sınd.

*Vgl. e{IW:; Tempora und Satzstellung in den salmen, Abhandlungen evangelıschen
Theologie E Bonn 1960, 175 ($

?S9 DAHOOD, salms 101-150, TIhe Anchor Bible, en City 197/0, 114
10Vgl HALAT < V, 106  \

vgl e{tWw:; H.-J KRAUS, salmen, XV/2, Neukirchen-Vluyn 1972, 752
l2Vgl ELTW Tempora, E
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Verbleıibt in bei der Wiıedergabe 18 daß“, muß MN ıne zeıtlıche Dıfferenz zwischen
der Thronbesteigung DZW der Residenz und dem Ereignis der Feindunterwerfung ansetzen
Letztere trıtt anaC! erst 1m Gefolge der Throngemeinschaft mıit ott auf. So attraktıv auch
diese Idee sein Mag, s1e vertragt sich nıcht mıit dem Bild, das doch ıne Ausstattung des
Thrones meınt, demnach unmıittelbar mıiıt der beginnenden und auf Dauer angelegten
Throngemeinschaft verbinden wäre. Der Bildhorizont muß EW bleiben

Gerade angesichts der "mansıven" Sınndimension der Basıis YSB!3 und der "terminatıven"
Semqualıtät VOonN 4 dl4 sollte al daher ZU[r eben für die Wortform 1mM konjunktionalem
und präpositionalem Gebrauch ezeugten Wiıedergabe "währen! Oder "  solange greifen, dıe
zunächst auf den Geschehensverlauf rekurriert!>. Es ginge anacC! eın mıiıt der
Thronbesteigung oder Residenz orrespondierendes oder eın begleitendes Iun Gottes, dessen
Vollzug N1IC| auf unterschiedlich estimmten Zeitebenen denken ware.

ıne trukturparallele findet sich in der eben als Rede gestalteten atzfolge Gen
38,11bc, die auch mıt einem Imperativ der Basıs YSB in Satz operle:

$by "Imnh byt-’by  -  = Bleibe als Wıtwe 1im aus deines aters,
‘d-yg2d bn=y während heranwächst Schela, meın Sohn

uch hier wird die X-ylatul -Folge In 11lc ehesten als Ausdruck einer "Begleıt-
handlung” fassen se1in.

ESs sel daher folgende Wiedergabe für Ps 110,1b-d vorgeschlagen:

‚DruC| JHWHs ZUuU meinem Herrn
rone ü meıner Rechten,
während ich deine Feinde
als Schemel deinen uben

Fur unseren Zusammenhang erg1bt sıch zunacns! dies, Von eiıner orıgınären Verständ-
nisebene Throngemeinschaft-eschatologisches Gericht N1IC| dıe Rede seın muß Diıe syntak-
tisch-semantische chtung legt dagegen ıne 1C}  e1se nahe, die die Szenerie als Einheıit
begreifen läßt

Wenn HENGEL auch mıiıt echt die Ägyptens als "Lehrmeıister" anaans und Israels
bestätigt, geht doch den für unseren ext elementaren und maßgebenden Zusammen-
ängen nicht ach. SO kann grundlegenden Wertung der echten Gottes NIC|
durchdringen. Diese Vorstellung ist nämlıch ächst und exklusıv der Kons;  on
Hochgott und arao heraus eu und in der mythologischen Dıiımension der ursprüng-
liıchen Sınnbeziehung verankern.

Vgl dazu GÖRG IhWAT I, 21
'*Vgl dazu GÖRG, IhWAT HI, 697f.
Dyo] dazu bereıtsz WETTE, Commentar über dıe salmen, Heidelberg 501, wonach

= dieser Stelle R  nıcht die ZCHNAUC Bestimmung eıines erreichbaren term1ınus quem” sel.
lflZu dieser erbfunktion vgl RICHTER, Grundlagen einer thebräischen Grammatık. Die

Beschreibungsebenen. Der ‚atz (Sa!  eor16e), AIS I ÖOttilıen 1980, 219 mit 836
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Der methodisch korrekte Weg ZUMMM Vergleich führt freilich über exte, die die nötigen
emente der Bıldsprache zusammenführen. rst dann das Arsenal der Ikonographie
selbst befragt werden.

Der Platz des Königs ZUu1 Rechten Gottes ist möglicherweise bereits in den agyptischen
Pyramiıdentexten des en Reiches anviısiert, jJener Gattung der Totenspruchtexte, die In der
griechisch-römischen eıt Von lebhaftes Interesse findet SO 1€eS! in
Spruchkomplex H-

"Hebe diıch auf Vvon deıiner lIınken Seıte, dıch auf deine reC Seıite'  M (730a)
"Deine Stätten, die unter den Ööttern sınd, werden bleıben, indem Re sıch auf diıch stutz!
ın seiner eıte (d.h neben sıch duldet

Dıie “  rechte Seıite  „ des erhonten Königs als des Adressaten ist doch wohl die ıhm als
Erwählten zukommende eıte, die iıhn zugleich, wıe dıe anschließende usage erkennen läßt,
einen Platz neben dem Sonnengott und Allherrn Re Nach SETITHE WIT:! das Sich-
Stuützen des Re x  eın bildlıcher Ausdruck sein für > befreundet se1ın mıt Jemd > Seıte
eıte mıiıt Jemd eDen Oder ohl iıhn als gleichberechtigt gew1issermaßen als ollegen
neben sıch sehen, dulden"!?. Das Sıtzen des Königs neben dem Schöpfergott ist eın
11ld für dıe einzıgartıge Erwählung

Grundsä:  1C| gılt: "Der Thron ist Erbgut Aus der Zeıt der Götter und Bindeglied zwıischen
len seinen ehemalıgen und zukünftigen ‚61| Ganz eindeutig dominiert jedoch die
Vorstellung, der Önıg auf dem TON des Re herrscht, d  9 das Amt der solaren
Schöpfergottheıt versieht, deren wichtigste Aufgabe dıe Schaffung und T}  ung einer
geordneten Welt ist"20 SO kann der Önıg Von sich Sapchl. dauerte auf den Ihronen
des Re” (Urk IV ,390), während von ihm sagt. "Die Gotter seizen iıhren Sohn, hervor-
BCBANSCH ihrem Leıbe, ZU Herrscher.  es Landes auf ihre ohen Ihrone”
(pHarrıs 75 DE Dıesen textlıchen Hinweisen assen sıch mühelos weıtere theologisch
geprägte Formulierungen des Neuen Reichs hinzufügen“. Im gleichen Zusammenhan
stehen auch die Formulıerungen ZUr uellen und programmatischen nterwerfung der
Feinde, bildliıch gesprochen: deren Posiıtionierung unter die Fußsohlen des Herrschers®.

17Vgl dazu SEIHE, Übersetzung und Kommentar den tägyptischen Pyramıdentexten, UuC| 1935-
62, IN, 333-359 Vgl uch die Wiıedergabe Von The Ancıent ‚gyptian Pyramıd Texts.
Translated iınto Englısh, Oxford 1969, 135f, der den Text den ext als > resurrection < text” bezeıichnet.

18Wiedergabe 1mM Anschluß SETHE, Übersetzung und Kommentar, m! 336 SETHE War der Ansıcht,
mit der Aufforderung se1l die veränderte Haltung eiım Mahl gemeint: "setz dıch in die Eßlage” Vgl. auch
Ders., Die aegyptischen usdrucke für rechts und lınks und dıie Hieroglyphenzeichen für Westen und Osten. Ein
Beıtrag Urgeschichte der Aegypter, NGWG, ıl.-Hist.-Kl., 97-241), 199f.

V”SETHE, 333. mit Hinweis auf eine Parallelformulierung In /32c
Zr p KUHLMANN, Der Ihron 1m alten Ägypten. Untersuchungen Zu Semantık, Ikonographie und Symbolık

eines errschaftszeichens, Abhandlungen des Deutschen Archäologischen Instituts Kaıro. Ägyptologische Reihe 10,
Glückstadt 1977, 49 Vgl auch Ders., TOoNn, 1N!: on der Ägyptologie VI, 23-572'

2lDiese und weiıtere Textbelege beı KUHLMANN, Ihron, 48f.

22Be:lege U: beı N .. Les termes de la propagande royale Egyptienne de la dynastıe la
d  exandre, Memoires de 1’Academie des Inscriptions e{ Belles-Lettres, NS VI, Parıs 1986, 180-197.

ygl dazu bereıts GÖRG, es hast Du gelegt unte!: seineS Beobachtungen > pS S, 1m ergleıic!
mıiıt Gen 1,28, 1n HAAG/F.-L. (Hg.), Freude der Weisung des Herrn. Beıträge eologıe
der salmen (Fs. TO! Stuttgart 125-148), 134f Ders., Studien biıblısch-ägyptischen
Relıgionsgeschichte, SB 14, 1992, 241)



An dieser Stelle muß N1IC: UTr De1l HENGEL durchscheinenden Mißverständnis
egegnet werden, als SC1 Agyptens relig1öse Tradıtion NUur für und Srae)| von Bedeu-
tung Agypten ist und bleibt auch "Lehrmeister" für dıe Herausbildung frühchristlicher
Theologumena. Das geprägte prachgut außerordentlichen Erwählung des Königs wiırd
bis die griechisch-römische Zeıt weitergetragen“ Auf der textlichen ene SCI an das
Nebeneı1inander der Zusagen UÜbergabe des Gottesthrons an den Ptolemäerkönig und der
Unterwerfung Feinde erinnert”

Dıe beiden VOonNn HENGEL übernommenen Mlustrationen sind ohne 1e$ KOm-
mentfar deutliıch wıird bestens gee1gnel die mythısche erankerung der Bıldrede Von der
Throngemeinschaft einerseıits und der Feindunterwerfung andererseıits auszudrücken Dıe
beiden mythologischen Prädikationen gehören ZUSsammen und INUSSCIH als C1M zweıpolıges
enntnıs ZUu[r anıfestation der umfassenden Erwählung des KöÖön1gs UTrC| dıe Gottheıit
aufgefaßt werden Zur Posıtion des Erwählten der rechten eıte des Allherrn Re e Jer
wiederum mıiıt achdTruc. auf das bekannteste e1spie) der des Felsentempels VonNn
Abu Sımbel hingewliesen
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Dıie Posıtion des Pharao amses ]1.) als des das innertrinıtarısche Geheimnis  ”
einbezogenen Erwählten ZUur Rechten des allmächtigen Schöpfergottes Re, linksseitiger
Gemeinschaft mıit dem "Geıistgott” mun und dem "Wortgott" Ptah®? 1St Korrespondenz

Arr Kontinuıutät der Vorstellungen vgl die Materjalsammlung Von GRIMAL Topagande, 649 715
2yo] dazu die zahlreichen Trasen Thronübergabe und Feindunterwerfung JUNKER (Hg ),

Der große 'ylon des Tempels der Isıs in Philä, OA'  < Phıl ‚Hıst Wien 1958
20 Auıs KEEL Die Welt der altorıentalıschen Bildsymbolik und Testament Beıispiel der

salmen, Zürich 972 233 DZW 240
2 Abb. 1 us ROEDER Der ang der ägyptischen elıgıon mıt Reformation, Zaubereı und

Jenseitsglauben (Dıie Bıbliothek der Alten Welt), Zürich 961 364
28V9] hierzu einstweılen GÖRG ‚ythos, Glaube und eschichte Die Bilder des chrıstliıchen Credo und

ıhre urzeln alten Agypten, Düsseldorf Ders ‚UTUuC| den urzeln Die agyptische elıgıon
und das Christentum Publık Orum 27 (Heft 22), 993 HN
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ZL den Kolossalfıguren des thronenden Königs VOT dem Eingang und der eKoratiıon der
nnenwände des Tempels sehen, dıe der Feindunterwerfung (Qadesch-Schlacht)
Rechnung

Die LAX-Fassung Von 109,1b-d

Die LAÄA-Fassung unterscheı1ide! sıch Von N1IC| unwesentlich:

Fur sfte| KUPLOG , für wa 'dny &“ AOVU, dagegen findet sıch KUPLOG,
ohne Artıkel, SOWO| für ın wıe auch für 'dny ın Außerdem wırd die
Bestimmung [=ymyn=y (1c) mıiıt ÖEELwWV HOU wiedergegeben, die Bestimmung I-ymyn
in dagegen mıt ÖEE LV OQU, Wäas nach HENGEL ıne Angleichung den ortlaut
VonNn V 1u bedeutet“ In werde damit "Jener Vollzug des Gerichts geschildert, der iın
V.1 angekündigt wurde”". Nur: dies ist dıe Tendenz der LXÄX, N1IC| jedoch bereıits des

Die CN sefizt für dıe Verbindung ,  'Syt die Wiıedergabe EWC 0w, damıt einem
zukunftsorientierten erständnis ıne eindeutige Rıchtung geben Jetzt stel N1C| mehr
die gleichzeıtige Dauer 1m ickfeld, sondern das anvısıierte Resultat amıt wird einer
eschatologıschen Sıchtweise der Weg geebnet, dıe in dieser Eindeutigkeit der Urfassung
nıcht zuzusprechen ist Der weitere Textverlauf der LXX-Fassung bestätigt diesen Eindruck,
da in ZWi noch mıiıt dem OTI1S JUVveOAa OEl operlert wird, aD aber die futurischen
Verbformen überwiegen, während mıiıt Verbfunktionen arbeitet, die mehrheitlich ıne
Rückschau in Vergangenes zumiındest als möglıch erscheinen lassen.

Es 1eg auf der Hand, für diese Umorientierung der V ıne Erklärung gesucht
werden muß Dazu ist auf dıe gewachsenen eschatologisch-apokalyptischen Erwartungen
hinzuweilsen, dıe 1m Hintergrund des S Jahrhunderts stehen?. nter besonderer
Beachtung ber des Entstehungshorizonts der LXX 1m hellenistischen exandrıa
egyptum”) sollte auch auf dıe spätägyptischen Endzeıtvorstellungen aufmerksam gemacht
werden, wonach das Gericht ber die Feinde zunehmend von den Herrscherprädikationen
gelöst und den Göttern selbst übereignet werden konnte Die Phraseologıe der Tempeltexte
1n der griechisch-römischen eıt zeigt ZW ıne formale Kontinuität, ist ber nunmehr dem
Prozeß der Dıvinisierung und Mythisierung der einstmals exklusıv dem irdıschen Könıig
geltenden Szenen zugeordnet*!. erdies nımmt dıe Vorstellung VOonNn der TecChten Seite'  ”
dadurch einen spezliellen Rang e1ın, s1e beiım Totengericht ehr und ehr die Posıtion
der Erwählten umschreibt. Diese in Ägypten gewachsene Bereichszuweisung hat möglı-
cherweilse u. auch auf altorphische und platonische Vorstellungen eingewirkt”.

/HENGEL KZ1: Anm.3  \
ur Vorstellung VO] kommenden Aon in der vgl UL diıe exemplarısche Darstellung von RÖSEL,

Die Jungfrauengeburt des endzeiıtlıchen manuel. Jesaja in der Übersetzung der Septuagınta, 6, 1991, 135:
151

yl dazu K ÖLBL, Geschichte des Ptolemäerreiches. Politik, eologie und relıgı1öse Kultur vVon

exander dem Großen bıs ZUT römischen roberung, Darmstadt 1994, 276f.
291 dazu besonders Rechts und 11; 1m Totengericht, ZAS 82, 195 7, 62-71 (hier zıtiert nach

Ders., elıgiıon und Geschichte des alten Ägypten. Gesammelte Aufsätze, hg Von BLUMENT. und
Köln/Wien 1975, 281-294

Byol eCc. und lınks, 288-291 /9



mıt dem Perspektivenwechsel der LXX der Adressat des Gottesspruchs ın V.1 ın dıe
Nähe ZUIIN eDTauC und ZUu[r Tendenz der sogenannte! Totenpässe aus der orphischen
Tradition geführt wird, wonach der ote auf Anweisung hin die rechte Seite als Posıition der
Sıeger aufsuchen soll, se1l hier noch offengelassen“. Fur unseren Zusammenhan genügt CS,
auf das mbıente der LXX hinzuwelisen und der hıer gepflegtien euorjentierung auf einen
kommenden Aon hın ıne genuıine Wırkmächtigkeit zuzusprechen. Es sSo. daher uch ıne
spezıfısch alexandrınısche Tradition für die Rezeptionsgeschichte Von Ps 110,1 N1IC: aus dem
Auge gelassen werden. sich der Schluß HENGELs auf ıne bereits jesuanische Selbst-
prädı)  on aufrechterhalten läßt, erscheint unter diesen Umständen eher zweifelhaft.

Der ısherige Durchgang durch die Modifikationen in der "Relecture  ” von Ps 110,1 kann
uch den N1IC! weniger breitangelegten Beıtrag VOonN mıiıt ergänzenden
Perspektiven versehen lassen. wendet sich dem Rezeptionsgeschehen ın der
der en TC und der Patrıstik Z erkennt 1ler eın "wichtiges testimonium” und
beobachtet gerade be1 den Repräsentanten der alexandrınıschen Theologıe wıe Clemens,
Origenes, Didymus ıne "allegorısche Sıcht" (267-274). Die arıanısche Argumentatıon mıt
Ps 140:4,; auf Bestätigung der Subordinationsthese jelend, wird VON Athanasıus VON
exandrıa konterkarıert, indem dieser w  ın radıkaler Weıise das wörtliche erständnis des
X{ies zugunsten einer Von > Einheitsspekulation < ausschlıeßt”" rst dıe
nıcanısche Trinıtätstheologie habe n das nötige begriffliche und gedankliıche Instrumentarıum
für ıne spannungsfreie Interpretation des Mitthronens Christi bereitsstellen”" können

as Thronen T1S! jense1lts VonNn einer > naıven Bisellium-Konzeption und deren
dıtheistischer endenz und einer allegorischen > Auflösung < dieser telle
werden" konnte. MARKSCHIES spricht abschließend von der großen -Mühe”, mıt der
in der altchristlichen eologıe en mythologischen Überschuß der Rede VO' Mitthro-
NnNenNn bewältigte”

Dıe wichtige ANSIC. in einschlägige OKumente der en Iche verdeutlicht allerdings
uch das Problem einer verantwortungsvollen Integration der vorchristlichen Bildsprache.
Wo en! die mythologische Redeweise, fängt die allegorısche an Verliert N1IC: das
1ld seine elementare Mächtigkeıt, Wenn bei der anıfes!  10N einer metaphorischen
oder allegorıschen Auslegung beläßt? Wenn das "Miıtthronen" die kosmische Autorität, den
die bleibende Superilorität ber das a0S symbolısıert, ist da N1IC: auch denkbar,
siıch gerade dıie alexandrinische eologıe der geradezu archetypischen Dımension der Rede
VonNn der echten Gottes in der ägyptischen Tradıtion intensiver bewußt W: das
trächtige 1ld weniger mıit M  L als mit kongenıualer Sensı1bili: für dıe Symbolık
einzubringen?

uch die Einbindung der angehenden Rede in die nıtarısche Konzeption der en
Iche niıcht VETZECSSCH machen, die altägyptische Trinıtäts-Theologie, deren
Fortwirken DIS in dıe griechısch-römische Zeıit m.E nachweısbar ist eben diese
Zuordnung vollzogen hat, wıe der erneute 1C auf dıe Throngemeinschaft in Abu Sımbel
zeigen kann Die Bewahrung ter Formen StE| der Neuinterpretation im TOMmM Jüdısch-

z den Totenpässen der Orphik vgl. ec und lınks, 288-290 Von einıgem Interesse wird
immerhın se1N, €  es in gewIlsser Analogie Schlußvers des Psalms 1n den Totenpässen U den richtigen
Weg ZUT rechten Seite und den erfrischenden Irunk aus der amn Wege geht.

ÄRine eigene Monographie ZUT einschlägigen Rezeptionsgeschichte ist in Vorbereitung.



christlicher Reflexion N1IC| 1im Wege, hat diese doch selbst ıne CNOIMNIEC Bereicherung UurcC!
den außerbiblıschen, näherhın ägyptischen ulturraum erfahren S1ie führt vielmehr einem
vertieften Verständnis VOonNn mythologischer Darstellung als einer Glaubensäußerung SUu1l
generI1S.

Unsere Oonzentratiıon auf die beiden thematısch benachbarten und zugleich umfängliıchsten
Darstellungen des es soll die Wichtigkeıit der sonstigen Beıträge keineswegs relativieren.
Themen und Sachorijentierung der Aufsätze selen darum abschließend mitgeteilt. siıch
in dem jeweils EW  en Studienbereich Überschneidungen mıit Perspektiven aus achbar-
diszıplinen ergeben, ist selbstverständlich und gıbt willkommenen Anlaß, das Sammelwerk
in seiner esamtne!l| als nregung ZU weıterer interdiszıplinärer Forschungsarbeıit ın den
Grundfragen der Theologıe eindringlich empfehlen.
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